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Das Verhältnis Russlands ZUur Europäischen Union ist unklar, schwan
zwischen Ablehnung und dem unsch nach Zugehörigkeit. Gegenwart
und Zukunft sprechen für ıne Freundschaft, aber die Vergangenheit
halt das Land in alten Freund-Feind-Schemata gefangen. Der üuber-
wiegende Teil der russischen Gesellschaf sSIE in der gegenwäartigen
Krise der Union eın Zeichen aTur, ass freiwillige Zusammenschlüsse
Vo  —_ taaten scheitern mussen, da nur ıne arte Hand und eın tarker
ılle für dauerhaftften Zusammenha Sorgen können. Wiıe el Größen
künftig miteinander umgehen werden, ist amı völlig en

In russischen Analysen der Entwicklungsperspektiven der FKuropal-
schen Unı1ion (EU) tindet sich eiıne gahnz Reihe VO widersprüchlichen
Gefühlen: Schadenfreude, Erleichterung, Skepsis, Gönnerhaftigkeit.
Diese emotionale Breitenwirkung zieht sich VO den beiden Vertas-
sungsreferenden ın Frankreich un ın den Niederlanden 2005 ber die
Finanzkrise 2008/2009 bis ZUT gegenwartıgen Eurokrise, die sich e1-
LICT veritablen Krıse der insgesamt ausgeweltet hat Die VErITrSANSCHECH
Jahre haben AaUsS vorherrschender russischer Sicht gezelgt, AaSSs elne w1e€e
auch immer vorsichtige und langsame Abkehr VO Primat des National-
STAATtSs 21 mehr 1st als die kindliche Phantasie VO Gutmenschen, die
die harten macht- un!: yeopolitischen Realitäten dieser Welt leugnen.
Dass die Mitgliedsstaaten treiwillig Souveränıitäat die abgeben, 1St
den meılsten Menschen 1n Russland unheimlich.

Dabei wird das Interesse der kleineren un: auch der mittelgrofsen
Mitgliedsländer der E selbst W CI111 CS AUS Moskauer Sıcht WI1Ie be]
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Polen der den baltischen Ländern als Russland gerichtet interpre-
tiıert wird, als durchaus legitim verstanden: Kleine Länder mussen, eben
ihrer unzureichenden Gröfße D Schutz suchen, den s1e trüher bei
möglicherweise wechselnden Schutzmächten tanden, heute 1aber 1n der

finden. och sich xroße Länder W1e€e Deutschland, Frank-
reich der Grofßbritannien 1n der selbst binden un damit ihre Hand-
lungsfreiheit VO Lettland der Luxemburg abhängig machen, ruft 1e]
Unverständnis hervor. Entsprechend Stutzt sich die russische Kuropa-

politik bis heute weitgehend auftf gute
Dass sıch grobe Länder VWI/Ee Beziehungen mı1t diesen Grofßen und
Deutschland, Frankreıch der ro[fß- schätzt die Verbindungen mIiıt den
britannıen n der se/bst bInden kleineren EU-Staaten eher gering.
und amı hre Handlungstreihelt VOr) EU-Institutionen w 1e€e Kommission
ander Luxemburg abhängıg un Parlament werden wenıger als
mMmachen, HUr n USSIan vie/ eigenständige Akteure eHNn als eine
Unverstänanıs hervor. Art Europa-UN Wahrgenommen.

uch das historisch ohl wichtigste
Argument für die E  9 iıhr Beitrag ZU Frieden 1n Furopa, sticht 4US

russischer Sicht nıcht wirklich. Der Friede 1n Europa ach dem /Zweiten
Weltkrieg wird VADI: allem als Ergebnis der Blockkonfrontation
mi1t den Großmächten USA und 5Sowjetunion der Spitze interpretiert.
Der Ausbruch der jugoslawischen Erbfolgekriege ach dem nde des
Kalten Krieges dient als Beleg dafür.

Dass die 1n einer schweren, Ja existenziellen Krise 1Sst, xilt als
Gemeinplatz. Schon die Verfassungsreferenden VO 2005 haben aus VOI -

herrschender russischer Sicht eıne Reihe struktureller Schwächen
deutlich gemacht: Das Wirtschaftswachstum 1ın der 1St ger1ng, die
Arbeitslosigkeit hoch, das Volk Satt Uun: ftett Vor allem aber
irrıtiert, Aass iın der nıemand das alleinige dagen hat Auf die histori-
schen Gründe dieses Wunderns oll Jer SCHAUCI eingegangen werden.

Angeblich haben Staaten Ja keine Freunde, 1L1UTE Interessen. Sollte das
stımmen, spricht vieles für eiıne CHNSC Zusammenarbeit zwischen Russ-
and und der Es 1St auch nicht schwer, diese gemeıinsamen Interessen
1n zahlreichen Äußerungen VO Politikerinnen und Politikern AaUS der

un AaUS$S Russland entdecken: der ständig steigende Handel,
Flüchtlingsfragen, Grenzregime, Bildung, Kampf internationales
Verbrechen, Drogenschmuggel un Frauenhandel, Forschung der
Anti-Terrormaßnahmen. In all diesen un vielen anderen Bereichen KO=-
operieren die un Russland auft einer alltäglichen Basıs. ber 1St
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mindestens ebenso eicht, TIrennendes finden Interessanterweise tin-
det sich darunter 1Ur wen1g Neues. Die me1lsten Konflikte bestehen m1ın-
destens se1lt Ende der neunziger Jahre des etzten Jahrhunderts: KOSOVO,
die NA IO-Osterweiterung, das Gleichgewicht der konventionellen
Streitkräfte ın FEuropa der die Beziehungen ZAUT: gemeinsamen Nachbar-
schaft 1mM (Osten.

Die EU-Russlandbeziehungen haben sich also Putin (und
während Medwedjews Zwischenspiel) aum geändert? och In den
neunziger Jahren W ar Russland ein eher schwaches Land un die
raumte davon, eiıne Art „zivile Supermacht“ werden. Heute dagegen
sind die meılisten Russen un ihre Kegilerung davon überzeugt, ass Russ-
and (fast) alter Stärke zurückgefunden hat,; während S1€e die ach
der Erweiterung ıIn einer lebensbedrohenden Krise sehen. Russland 1St
eın wen1g reicher un sehr 1el selbstbewusster geworden. Die wurde
1e] größer, 1aber auch 1e] unsicherer.

Viele der Streitpunkte haben damit CUun; ass die „Östlicher“
geworden 16r Die EU-Mitglieder in Mittelosteuropa mI1t ihrer
langen Erfahrung als „rüssische“ Kolonien der elnes Lebens U
sischer“ Herrschaft haben einen (historisch xerechten, aber nicht immer
praktischen) Zorn die vormaligen Unterdrücker. „Ostlicher“ WEeEI-
den heißt für die zudem, näher jene Gegend Furopas rücken,
die Russland, ob gerechtfertigt der nicht, als se1n „ vitales Interessens-
gebiet“ betrachtet. Das allein macht Konftlikte der Krieg 1ın Georgien
hat CS gezeigt erheblich wahrscheinlicher.

1

Russland 1St selt der Eroberung Kasans durch Iwan Mıtte des
Jahrhunderts un seiner darauf tolgenden ständigen Ausdehnung bis AT
Mitte des Jahrhunderts ein Imperium geworden. Dieses Imperium
hat sich, 1mM Gegensatz allen anderen europäischen Kolonialreichen,
bis fast ın das 21 Jahrhundert hinein erhalten. 7/war W ar die Sowjetunion
eın weitgehend russisch dominierter Staat; aber m1t eiıner hohen Integra-
tion der nichtrussischen Bevölkerung, die rund Prozent der Einwoh-
1LiCTr ausmachte, auch in ihren politischen Eliten. Erst se1lt der Auflösung
der Sowjetunion und dem Rückzug aut ein leines Territorium WwW1€e
seIit Beginn des 18 Jahrhunderts nıcht mehr 1St Russland mIıt mehr als

Prozent russischstämmiger Bevölkerung eın ethnisch weitgehend
homogenes Land geworden. Allerdings wird dieser Rückzug VO einem
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großen Teil der Bevölkerung als Zertall empfunden 11790 interpretiert.
Die Frage, W as enn eınen russischen Nationalstaat ausmacht, geistert
nıcht erst se1lt dem nde der 5Sowjetunion durch die Köpfe vieler Politiker
und Intellektueller. Im Gegensatz den westeuropäischen Kolonial-
mächten W1e€e Frankreich und Gro{fßbritannien oibt CS zudem eın SCO-
graphisch ausreichend klar detiniertes Mutterland, das als natürlicher
Endpunkt einer Deimperialisierung akzeptabel ware.

Die politische FElite Russlands hat je] dafür L  ‘9 A4SS das Land
heute 1MmM Westen erneut m1t Vorsicht

UYnterschiedliche hıistorische raumata un:! Skepsis angesehen wird och der
bei vielen Menschen 1in Russland VOI-SIN dıe Ursache für das ambbıvalente

Verständnıs VOr) Staatlıchkeit und herrschende Eindruck, InNnan sSCe1 in der
Natıon n der und n Russland nıcht recht willkommen, hat

durchaus handteste Gründe. Die
NATO oll e1Inst Ja gegründet worden se1n, „die Amerikaner drinnen
(in Europa) halten, die Russen raufßen un die Deutschen unten“.
Zynisch gesprochen, dient die einıgen der Mitglieder dem
gleichen 7Zweck as alles entschuldigt keine Demokratiedefizite 1n
Russland, 1aber erklärt viele Reaktionen der Menschen OfIt auf Kritik
AUS dem Westen un CS macht CS dem Kreml einfach, die öffentliche
Meinung manipulieren.

Es oibt och einen anderen historischen Widerspruch zwischen Russ-
and un der E der die gyegenseıltige Verständigung schwierig macht.
[ )as jeweilige Verständnis VO Staatlichkeit un: Natıon ezieht sich aut
unterschiedliche historische Iraumata.

Die 1St die Antwort auf 300 Jahre europdischen Bürgerkrieg, der
deutscher Führung in der Eersten Hilfte des Jahrhunderts

1n die Katastrophe tührte. Die ntwort darauf heißt Europa an
1Ur überleben, W CI111 die europäischen Natıonen, die großen V  9
treiwillig einen Teil ihrer Souveranıtat abgeben. Das funktioniert
NnUu schon ber 50 Jahre in den Augen der meılsten EU-Burger
recht gzut
Russland dagegen leidet immer och dem Zusammenbruch
der Sowjetunion (sprich: des „Russischen Imperiums“). Und 65 xibt
eine m»irulente Furcht, Aass NLE Russland das Gleiche Dassıeren
bönnte. Putins RKezept dagegen 1St die Konzentration VO Souverä-
nıtat 1n einem Zentrum, praktisch 1n einer Hand Die meılsten Rus-
SC  a sind heute davon überzeugt, 24SS Putin der richtige Arzt mı1t
der richtigen Therapie W ar
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Diese beiden Konzeptionen unterscheiden sich aber nıiıcht HUEL; s1e
bedrohen sich gegenselt1g. Die verspricht ihren Nachbarn aktiv un:
durch ihre schiere Exıstenz, 4SS der Weg ihr auf die un sichere
NSeite des Lebens führt S1e 1st ein W erteimperium mı1t eıner CNOTMCN, oft
unterschätzten Anziehungskraftt. Diese Kraft wirkt auch 1in der unmittel-
baren russischen Nachbarschaft.

Die russische politische Elite lehnt heute ZW ar das 1mM Westen VOTI-

herrschende iberale Demokratiemodell ab, ezieht sich aber niıcht auftf
Denkschulen eurasıischer Nationalismen, sondern auf einen Souve-
ränitätsbegriff, WI1IeE auch be] arl Schmitt! finden 1St S1e 1sSt A
pluralistisch un antipopulistisch zugleich, frei ach der Schmittschen
Demokratiedefinition der Identität 7zwischen den Herrschenden un:
den Beherrschten. Die Souveränıiıtäat 1mM Nneren ergibt sich auch durch
die Macht ber die Deftinition VO Freund un Feind un: das Vermögen
der Entscheidung 1m Nottall Putin verkörpert heute für viele Russen
diese Identität.

Souveränıtät ach außen, also die Souveränıtät eines Staates, 1St 1m
Verständnis eines überwiegenden Teils der russischen Gesellschaft
dem ein Recht, das Natıiıonen natürlicherweise haben, sondern eiıne
Fähigkeit. Diese Fähigkeit hat MmMI1t Größe tun (die me1lst als
historische Leistung interpretiert wird) un: miıt Willen. Unter dieser
Voraussetzung oibt mı1t d€l'l USA: China un!: Russland HT: T1 wirk-
ich souverane Staaten aut der Welt Drei weıtere Entitäten haben AaUS$

russischer Sicht das Potenzial, SsOUuveran werden: Indien, Brasilien un
die Indien und Brasilien brauchen och einıge Zeit, ihr Potenzial

enttalten. Die scheitert aber tehlenden Willen, sich VO den
USA emanzıpıleren.

Es xibt 1er grundlegende Ditfferenzen 7zwischen der un Russland:
die unterschiedliche Interpretation der Jungeren Geschichte, 1-
schiedliche Interessen bezüglich der Zukuntft der Ukraine, Weifßruss-
lands, der Republik Moldau un: Georgiens, unterschiedliche energie-

Der deutsche Staats- und Völkerrechtler Carl Schmitt (1888-1985) gehört den e1IN-
flussreichsten und gleichzeitigI seıner Rolle 1m riıtten Reich umstrıttensten deut-
schen Wissenschaftlern 1m Jahrhundert. e1in umfangreiches Werk etasst sich VOT

allem mıiıt dem Verhältnis zwischen Macht und Recht (Anm. Redaktion).
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politische Interessen (hier differieren freilich auch die Interessen der
EU-Länder untereinander stark) und die EU-Kritik der Demokratie-
entwicklung 1n Russland.

Russland stellt sich die grundsätzliche Frage selnes langfristigen
Verhältnisses ZUuU vereinten Europa. W as IC% das Tiel? Eın russischer
EU-Beitritt wird VO beiden Seiten nicht als realistische Perspektive auf-
gefasst. Der Versuch, mı1t einer „Eurasischen Union“ eine Art ‚Ost-EU
aufzubauen, 1St Ausfluss der 1er beschriebenen Unvereinbarkeiten. Ob
das der deutlichen Führung Russlands, des alten imperialen Zen-
9 dauerhaft gelingt, och AaZu als Union autorıtarer bis diktatori-
scher KRegime, 1st zweitelhaft. TIrotzdem 1St dieser Versuch eine Anerken-
NUNg, 4SS CS allein nicht geht.

Wiıe sich das Verhältnis EU-Russland künftig entwickelt, hängt stark
davon ab, W1e€e 1n Russland politisch weitergeht. Zwei Szenarien schei-
1IiCcCH gegenwartıg möglich:

Russland gelingt die wirtschaftliche und politisch-demokratische
Modernisierung. Dann 1st eine strategische Verbindung mi1t der
möglich un notwendig.
DDie Modernisierung misslingt MmMI1t autoritär-nationalistischen Res-
taurationstendenzen.
Bisher die russische Staatsführung auft eiıne durch die Rohstoff-

wirtschaft gestutzte Modernisierung mI1ıt autoritär-nationalistischen
Tendenzen. Russland wirdohl auf kürzere und mittlere Sicht eın wen1g
demokratisches Land leiben, 1n dem 1aber die Bevölkerung weitgehend
frei leben und arbeiten AN1: Politische Upposition wird aum zugelas-
O  = werden. Inwieweit zivilgesellschaftliche Urganisationen und Nicht-
regierungsorganısationen kontrolliert und gegebenentalls drangsaliert
werden, 1St och offen Die oröfßte Bedrohung für Stabilität und Sicher-
elt 1n Russland geht aber welılter VO Nordkaukasus 4aUu  ® Ob
diesen Bedingungen die angestrebte strategische Partnerschaft zwischen
der und Russland möglich se1n wird, scheint eher zweiıtelhaft. Die
beiden Grundbedingungen dafür, eine antihegemoniale und eine antıım-
periale Politik Russlands, sind 1ın den vergangenen Jahren wieder in welılte
Ferne gerückt. Auch musste die riesige Wertelücke zwischen der und
Russland verkleinert werden.

Über ZWaNZ1lg Jahre ach dem großen Umbruch VO 1989 ISt Russ-
and 1ın einem seltsamen Zwischenzustand gefangen. Es annn sich weder
entscheiden, Freund och Feind des Westens un damit der se1In.
Es schwankt zwischen Ablehnung un dem Wunsch ach Zugehö6-
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rigkeit Die Gegenwart und die Zukunft sprechen für CIHIE Freundschaft
aber die Vergangenheit halt das Land alten Freund Feind Schemata
gefangen

Die Isolation Russlands un die Selbstisolation des Landes sind ZWCCI1

Seiten derselben Medaıille 1989 wurde der Eiserne Vorhang ZET1I714I18856G11

[)as W dlr C111 Gemeinschafttswerk Im ekommt Ianl oft den Kin-
druck die 5Sowjetunion SC1 niedergerungen worden un Russland
SCILCINH Glück ZWUNSCH Eın CrZWUNSCHNCS Glück 1aber halt nıcht lange
In Russland yab CS zaghafte Versuche
das Ende der SowjJetunion un die Die Isolatıon Russlands und dıe

Se/bstisolatıon des Landes SINd W)/Überwindung der Ost West Teilung
der Welt als CISCILCS Verdienst be- Serten derselben Qallle
trachten och der gleichzeitige Ners
lust der Weltmacht und der wirtschaftliche un: so7z1iale Niedergang des
Landes vereitelten A4aSs sich diese Sichtweise durchsetzte Ob un W annn

CAHE CU«C Chance oibt ann niemand E1une CTGFE Abtrennung
Russlands VO Rest Kuropas WATC aber sicher nıcht törderlich Dmaitri)
Trenin Direktor des Moskauer Carnegie Zentrums drückt das A4US

„‚ There ll be Europe without the IN1SSI11L8 Russıa
der anders Es xibt keinen Frieden Europa hne Russland aber MItL
Russland bleibt der Friede schwierig
Die Russische Föderation umfasst etwWAas mehr als Millionen hm? (davon knapp
Millionen europdischen Teil) UN hat 143 Millionen FEinwohner (2010) Die
Haubptstadt ZsSE Moskayu (Ca VE Millionen Einwohner) Bevölkerungszusammen-
SELZUNG % Russen, %9 Tataren Z O Ukrainer, %% Armenıier,
außerdem 100 wWeılere Nationalitäten Auffallig ANE die starke Abnahme der
Bevölkerung (seit 2000 jährlich his 800 000 Menschen); manche Prognosen
gehen für 2050 DUoN N  S 120 Millionen Einwohnernal Religion Dazu liegen heine
hlaren Daten DVOY, Schätzungen gehen DVO  e bis 50 %o russisch orthodoxen Chris-
Fen UN Ya Mauslimen AUS, außerdem gibht hbleinere Gruppen (Protestanten
Katholiken, Buddhisten Juden Russland SE 2NE semipräsidiale Republik
C1IN Bundesstaat NT gegeNWATLıEQ 83 „Subjekten der Föderation darunter2 NAL10-
nalen Republiken nationalen Gebiet UuUN v“ier nationalen Kreisen Das YTUS-
sische Parlament esteht AMUMS WEl Kammern (Staatsduma UN Föderationsrat) In
der Wirtschaft spielt der Rohstoffsektor 2NEeE zwesentliche Rolle (besonders Ol un
GaAs) die Erlöse umfassen his ZWEL Drittel des Staatshaushalts Maschinenbau
und verarbeitende Industrie haben sich nach dem tiefen Fall den NECUNZIQET
Jahren den VEYQANQENECN zehn Jahren e1n NLIZ erholen können, jedoch leidet das
Land ebenso WIE Nachbarn Se2t 2008 den Folgen der Wirtschaftskrise. Die
Arbeitslosenrate liegt offiziell bei / %o 2005} dürfte allerdings,da ziele Arbeits-
lose nicht regıstrıert sind, de facto höher liegen.
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